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Gebet.

v HErr, du biſt unſer GOtt und
DJ ſchlageſt und betrubeſt, bleibeſtJunſer Vater. Auch wenn du

du eben derſelbe. Du biſt ein Fels, dei
ne Werke ſind unſtraflich, alles, was
du thuſt, iſt recht. Biſt du uns gleich
oft in deinen Wegen ein verborgener
GOtt: ſo biſt du doch treu, ſo iſt doch
kein Boſes an dir; o nein: gerecht und
fromm biſt du. Gib uns doch allen die
Gnade, dieſe deine unwandelbare Va—
tertreue zu erkennen, zu verehren und
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anzubeten, wie allezeit ſo jetzo beſonders,

da es dir gefallen hat, mit uns ins
Dunkle zu gehen. Wir baten dich, daß
du den bittern Kelch vorubergehen laſſen

mochteſt wir hoffeten und du haſt
es finſter werden laſſen. Furwahr, du
biſt ein verborgener GOtt! aber den—

noch Vater. Du weiſſeſt, was wir em—
pfunden haben und noch empfinden, wie
ſchwer es uns wird, dieſen herben Kelch
von deiner Hand als von einer Vater—
hand anzunehmen, wie untuchtig wir da—
zu ſind, uns deinem Willen mit einem
kindlichen Herzen zu unterwerffen und zu
ſagen: ſolte ich den Kelch nicht trinken,
den mir GOtt, mein Vater, gegeben hat?
Iſt auch oft der Geiſt dazu willig, ſo iſt
doch das Fleiſch ſchwach, ſehr ſchwach.
Sey du unſere Starke, der du der ge—
ringen Starke immer gewefen biſt. Auch

meine Starke wolleſt du ſeyn, der ich
unter deinen geringen Zyr allergeringſte

bin.
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 «f)hbin. Lindere meine Wehmuth, erwei—
tere mein Herz, offne meinen Mund,
daß ich nicht nur reden; ſondern nach
deinem Herzen und nach dem Herzen die—
ſer meiner zum Theil tiefgebeugten Zu—
horer reden moge. Mein Vater, ich
hoffe auf dich. Segne dein Wort an
uns allen zu alle dem, was du durch
das Hinwegnehmen unſers ewig gelieb—
ten Landesvaters ſo gerne ausrichten wilt.

Erhore mein armes Flehen nach dem
Reichthum deiner herrlichen Gnade in
Chriſto, unſerm Verſohner, Amen.

Eingang.
Meb ich denn nicht Macht zu thun,

woas Jch wil, mit dem Meinen?
Bin ich nicht Hausvater? Gehoret nicht
alles mein? Darf  mir denn Jemand vor
ſchreiben, was und wie ichs machen ſol?
Kommt mir, dem hochſten Hausvater,
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nicht das allerhochſte Eigenthumsrecht
uber alle die Meinen, meine Kinder und
Knechte zu? Darf ein Kind ſeinen Va—
ter, das Geſchopf ſeinen Schopfer, der
Staub die Majeſtat zur Rechenſchaft fo
dern, ſein Verhalten tadeln und mit
demſelben unzufrieden ſeyn? Matth.

Dieſe Frage der hochſten Majeſtat,
meine Theureſte, iſt mir in dieſen Ta

gen tief in mein Herz gedrungen in die
ſen Tagen, worin wir daruber weinen, daß
uns GOtt unſern lieben Herrn, unſern
treuen Landesvater hinweggenommen,
eben da, als wir hoffeten, ſeiner von
neuem recht froh zu werden, nachdem ſei—

ne Vaterhand erſt kurzlich denſelben aus
augenſcheinlicher Todesgefahr gnadig er—

rettet hatte. Wider alle unſre Erwar—
tung heiſſet GOtt Jhn von uns gehen
und kurzet ſein geſegnetes Leben ab, da

wir
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wir um die Verlangerung deſſelben herz—
lich fleheten.

Durfen wir aber nun wol murren
und mit dem Verhalten GOttes unzu—
frieden ſeyn? Geneigt genug iſt unſer
Herz dazu, die Wege GOttes zu ta
deln! Aber dieſe majeſtatsvolle Frage
unſers GOttes: Hab' ich nicht Macht
zu thun, was ich wil, mit dem meinen?
ſol uns billig zurechte weiſen. Unſer
lieber theurer Herr war doch ſein, ſein
Kind und Knecht, ſein Eigenthum. Nicht
wir, nein, Er, der groſſe Hausherr, hat—

te uber demſelben, uber ſein Leben, uber
die Dauer ſeines Lebens zu gebieten und

den Ort und die Art ſeines Abſchiedes
zu beſtimmen.

Wenn wir nun unſerm GOtt ſein
hohes Heusvaterrecht zugeſtehen wol—
len, (und das muſſen wir doch als Un—

terthanen GOttes in Demuth thun)
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ſo werden wir auch einſehen, daß wir
uns bey dem tiefſten Schmerz unter ſei—
ne gewaltige Hand zu demuthigen haben,

mit dem Entſchluß: So will ich denn
dir ſchweigen, HErr, und meinen Mund
nicht wider dich aufthun, o GOtt, du
haſt es gethan, der du HErr uber alles
biſt, der du ſtets nach hochſter Weis—
heit handelſt, von dem Himmel und
Erde bekennen muß: Was GOtt thut,
das iſt wohl gethan! Jn deiner Hand,
o Vater, ſtand ſeine Zeit, die Zahl ſei—
ner Tage, Monden und Jahre ſtand
beh dir, ſie waren alle auf dein Buch
geſchrieben. Jch bin nicht Regente,
nein, du ſitzeſt im Regimente und fuh—
reſt alles wohl, es thue auch noch ſo
wehe, es ſey auch noch ſo ſehr wider
unſer Wunſchen, es komme uns auch
noch ſo unbegreiflich vor.

Dieſe kindliche Aufopferung unſers

Willens ſind wir dem groſſen GOtt,

un
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unſerm HErrn und Vater ſchuldig. Wir
ſind ſeine Unterthanen und Hausgenoſ—
ſen. Er ſelbſt will uns Gnade darzu
geben, daß wir ſeine Hand, die uns ſo
tief verwundet, die uns ein ſo theures
Kleinod entzogen hat, im kindlichen Sinn
und aus Gehorſam kuſſen und uns der—
ſelben ohne Murren unterwerffen. Er
fodert es von uns, und da er unſer Un—
vermogen kennt, will er es ſelber geben.
Wir werden hiezu um ſo vielmehr willig

gemacht werden, wenn wir mit einem
ſtillen Geiſt daruber fleißig nachdenken,
wie wohl dem, den wir beweinen, ge—
ſchehen iſt, wie unausſprechlich gut er
es nun auf ewig hat, wie vollkommen
alle Wunſche ſeines Herzens nun erful
let ſind. Je mehr wir unſere Augen
darauf richten laſſen, auf die Wonne
und Freude, auf die Ruhe und Herrlich—
keit, in welche ſein erloſeter Geiſt einge—

gangen iſt: deſto leichter werden wir

Az mit
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mit Zufriedenheit ſeiner Hand uns un—
terwerffen, und nicht nur ſeine unum—
ſchrenkte Macht; ſondern auch ſeine un
ermeßliche Gute anbeten konnen. Dies,
meine Geliebte, iſt es, worauf wir in
gegenwartiger Stunde unſere Betrach—
tung richten wollen. Laſſet uns den
HErrn demuthig anrufen, daß er zum
Lehren und Horen ſeines Worts uns ſei
nen Geiſt und Gnade geben wolle, in ei
nem ſtillen Vater unſer.

Tert.
Diejenigen Worte, welche wir beh

gegenwartiger Gedachtniß-Predigt zum
Grunde legen wollen, ſind befindlich

Natth. 25 21.
Eyh, du frommer und getreu—

er Knecht, du biſt uber wenigem
getreu geweſen;: ich will dich uber

viel
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viel ſetzen: gehe ein zu deines
HErrn Freude.

Abhandlung.
(Keüuiebte, unſer Eingangswort fo

derte uns auf, die unumſchrenkte
Macht GOttes, unſers HErrn, an und
uber ſeine Knechte zu erkennen, und ſol—

che unter allem tiefen Schmerz demuths

voll anzubeten. Wenn aber unſer
Schmerz wurklich gelindert werden ſoll:

ſo muß durch den heiligen Geiſt die
Wahrheit in unſern Herzen lebendig ge—
machet worden, daß dem, deſſen Ab—
ſchied wir beweinen, kein Leid geſchehen,

daß demſelben vielmehr unausſprechlich
wohl ſey, daß gegen die Herrlichkeit,
welche er nun vor dem Thron des Lam—
mes genieſſet, alles das, was die Welt
groß und herrlich nennet, nur Schat—
ten, ja als Nichts zu achten ſeh. Un—

ſer
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 (12)ſer vorgeleſener Text kan uns hiezu eine

gute Anleitung geben.

Wir wollen nach demſelben unter
gottlichem Beyſtande betrachten

Die Barmherzigkeit unſers
HErrn JEſu Chriſti an ſeinen
Knechten, und zwar, wie er ſolche

erweiſet

J darin, daß er ſolche ſelbſt treu macht
und bis an ihr Ende treu erhalt.

JJ. darin, daß er ihre Treue unaus—
ſprechlich herrlich aus Gnaden be—
lohnet.

J.

Cſe Treue, welche hier JEſus an ei
 nem ihm vorkommenden Knecht,
der mit dem ihm anvertraueten Pfunde
funf andere gewonnen, ſo liebreich rüh—
met, indem er ſaget: Eyh, du frommer

und

2



,n e

 (13)
und getreuer Knecht, du biſt uber weni—
gem treu geweſen 2c. dieſe Treue iſt
nicht ein ſolches Eigenthum eines Men—
ſchen, welches von ihm ſelbſt herrühret.

Die Menſchen, wie ſie nun ſind, ſind
nichts weniger als fromme und getreue
Knechte. Leider! ſind wir alle von ihm
abgewichen und alleſamt untuchtig ge—

worden, da iſt keiner, der mit wahrer
Treue Gutes thue, auch nicht einer.

GoOtt findet uns alle als boſe und un—
treue Knechte, nachdem der Fall geſche—
hen iſt; als faule Knechte, die das ih—
nen anvertraute Pfund in Schweißtuch
vergraben, ja wol gar die Guter GOt—
tes ſchandlich durchbringen. Der Menſch
iſt nun ſo verderbt, daß er nicht einmal
den redlichen Willen hat, fromm und
treu zu werden, wie ſolte er denn das
Vermogen haben, ſich ſelber gut und
treu zu machen? Ohne mich, ſagt un—
ſer Heiland, konnt ihr nichts thun. Soll

aus
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aus uns was werden: ſo wird dazu ei—
ne hohere Kraft erfodert, ſo muß eine
GoOtteskraft in uns wurken beyde das
Wollen und das Vollbringen nach dem
Wohlgefallen ſeiner Barmherzigkeit.

Ein frommer und getreuer Knecht
und die Beweiſung wahrer Treue iſt ein
Werk, eine Wurkung der Barmherzig—
keit GOttes. Der Apoſtel Paulus

zeuget dieſes ausdrucklich, indem er
1Lor. 7, 25. ſaget: Mir iſt Barm—
herzigkeit wiederfahren, treu zu ſeyn.

Niicht ſich ſelber, ſondern GOtt und ſei—
nem Erbarmen ſchreibet er es zu, daß er

den Willen und die Tuchtigkeit hatte,
tren zu ſeyn in ſeinem eigenen Chriſten
thume ſo wol als in ſeinem Apoſtelamt.

Wer ein frommer und treuer Knecht
Chriſti werden will, der muß es durch
ſeine Barmherzigkeit werden. Da nun
dieſelbe uber alle ausgebreitet iſt, ſo will

er
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er die Erweiſung derſelben zu dieſem
Zweck keinem verſagen.

Nach ſeiner Barmherzigkeit gehet er
den untreuen Seelen unermudet nach.
Alle diejenigen, welche ihm nicht muth—
willig widerſtreben, bringet er zu einer
grundlichen Erkentniß und zu einem heil—

ſamen Gefuhl ihres groſſen geiſtlichen
Verderbens, machet ſie uber ihre ſo lan
ge und ſchnode Untreue zu leidetragenden
Sundern, wurket in ihnen ein ſehnliches
Verlangen nach Gnade und Vergebung
ihrer Schuld, ziehet ſie kraftig hin zu
ſeinem Creutze, anwelchem er durch ſein
Leiden und Sterben eine vollkommene
Verſohnung geſtiftet hat, ſchenket ihnen
Kraft, ſein theures Verdienſt im Glau—
ben zu faſſen, tilget die ganze Schuld
ihrer Untreue um ſeinet willen, geden—
ket aller ihrer Sunden nicht und ſiehet
ſie ſo gnadig an, als hatten ſie keinen Fall

gethan. O! eine anbetungswurdige
Barm—



Barmherzigkeit GOttes, die ſich ſo treu—
lich mit dem Menſchen beſchaftiget, um
ihn zu der erſten Treue in der Buſſe und
in dem Glauben an ſeine Gnadenverheiſ—
ſungen zu bringen!

Nach ſeiner Barmherzigkeit giebet
er ſolchen gerechtfertigten Seelen auch
ſeinen guten Geiſt, und ſchaffet ſie durch
denſelben zu neuen Creaturen, die der
gottlichen Natur theilhaftig werden. Er
nimmt ſie zu ſeinen Kindern und Kuech—
ten auf, gieſſet ſeine Liebe in ihre Her—
zen aus, daß ſie dadurch ſeliglich gedrun
gen werden, nicht ſich ſelbſt mehr zu le

ben, nicht mehr der Welt zu gefallen;
ſondern ſich ihm, der fur ſie geſtorben iſt,
ganz hinzugeben, ſich zu ſeinem ganzen
Wohlgefallen mit Leib und Seele darzu—
ſtellen und alle ihre Zeit und Krafte zu
ſeinem ehrenvollen Dienſt aufzuopfern.
Jn dem ſuſſen Genuß der Liebe JEſu
halt es ein Chriſt fur die großte Ehre,

in
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in dem Dienſt eines ſolchen GOttes und
Heilandes zu ſtehen, der von den Sei—

nen nichts anders fodert als was ihnen
ſelig iſt und wozu er ſie ſelber tuchtig ma
chen will. Ja, das iſt wahre Ehre, ei—
nes ſolchen HErrn Knecht zu ſeyn, groſ—
ſe Gluckſeligkeit, unter ihm zu leben und
ihm zu dienen. Es iſt ihm ſo wohl bey
ſeinem HErrn und hat ihn ſo lieb, daß
er ſich gerne ſein Ohr durchbohren laſſet,

z Moſ. 15, 16.

Nach ſeiner groſſen Barmherzigkeit
wachet unſer treuer Heiland mit vaterli—
chen Augen uber ſolche alle, die nun ſein
Volk und Eigenthum geworden ſind. Er
verlaſſet ſie nie und nirgends. Nicht
uberlaſet er ſie ihren eigenen Augen und
ihren Kraften; ſondern durch ſeinen Geiſt

regieret er ſie und fuhret ſie durch deſſel—
ben Leitung fort auf ebener Bahn. Sie—
het er ſie in der Gefahr, von ihm abzu—

B wei
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weichen, ſo vermacht er ihren Weg mit
Dornen, oder ziehet auch wol eine Wand
vor. Wollen ſie trage werden und un—
ter der Hitze der Trubſal in ſeinem Dienſt
ermuden: ſo faſſet er ſie beh ihrer rech
ten Hand, reitzet und ermuntert ſie durch
ſeine theuren Verheiſſungen, welche er
ihrem Herzen verklaret und eindrucklich
machet. Werden ſie ſchwach in dem Lauf
der Gottſeligkeit, ſo laſſet er ſeine Kraft
in ihrer Schwachheit machtig ſeyn, daß
ſie von ihm. ruhmen konnen: wenn ich
in Ohnmacht ſinke nieder, ſo holt er mei
ne Seele wieder und ſchenkt ihr Lebens—
balſam ein. Sie bekommen als auf den
HErren harrende neue Kraft, daß ſie
auffahren mit Flugeln wie Adler, daß
ſie lauffen und nicht matt werden, wan
deln und nicht mude werden. Wozu er
ſeine Kunechte in der Welt und in ſeinem
Reiche brauchen will, dazu offnet er ih—
nen ſelbſt eine Thur, dazu machet er ſie

ſel
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ſelber tuchtig. Er gehet mit ihnen aus
und ein, leitet ſie mit ſeinen Augen und an
ſeiner Hand, arbeitet mit ihnen und ſchaf
fet ſelbſt die Frucht von dem, was ſie in
ſeinem Namen als fromme und treue
Knechte thun. Was ſie ausrichten, das
hat er ihnen gegeben, was ſie uber dem
wenigen, das er ihnen anvertrauet hat,
treu geweſen ſind, das iſt alles von ſei—
ner Hand gekommen.

Nach ſeiner Barmherzigkeit und Gu
te ſetzet er ſeine treue Vorſorge fur ſeine
Knechte fort, unauf horlich fort bis an ihr
Ende, ſo daß er ſie nicht verlaſſet, nicht
verſaumet, ſie ſich nicht aus ſeiner ſtarken
Hand herausreiſſen laſſet. Die treu ſind
in der Liebe, laſſet er ſich nicht nehmen, er
hat ein Aufſehen auf ſeine Auserwahlten,

und ſeine Heiligen ſind in Gnaden und
Barmherzigkeit, auch in ihrem Tode, wenn

alles zurucke treten und weichen muß.

B2 Da
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Da will er das zerſtoſſene Rohr nicht zer—
brechen und das glimmende Tocht nicht
ausloſchen, ſondern das Gericht zum
Siege, zum volligen Ueberwinden aus—
fuhren. Dem, der ihm treu iſt, blei—
bet er ewig treu!

Sehet, Geliebte, ſo groß iſt die
Barmherzigkeit GOttes und unſers Hei—
landes JEſu Chriſti an ſeinen Knechten.

Er iſt es, der ſie treu macht, er iſt es
auch, der ſie bis an ihr Ende treu erhal—

ten kan und treu erhalten will. Nach
dem Wohlgefallen ſeiner Barmherzigkeit
wurket er nicht nur das erſte Wollen,
ſondern auch das treue Vollbringen bis
zum ſeligen Schauen. Wer wolte nun,
Geliebte, bey ſolcher Gute Gottes zwei—

feln an der Moglichkeit, ein frommer und
getreuer Knecht Chriſti zuwerden? Wer
wolte nun beh ſolcher Treue an der Vol—

lendung zagen? Durch deine eigene
Kraft
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Kraft kanſt du zwar nicht dazu gelangen;
aber durch die Barmherzigkeit deines

Heilandes, der das A und O, der An—
fang und das Ende iſt, kan das gute
Werk in dir nicht nur angefangen, ſon—
dern auch vollfuhret werden. Er laſſet
ſein Werk nicht liegen. Wenn er nun bey
dir anklopfet und du horeſt ſeine Stim—
me, und folgeſt ihm: ſo wirſt du ſehen,
daß er das, was er an ſo viel tauſenden
ſchon gethan, auch an dir thun werde.
Wer aber doch aus Zaghaftigkeit ein un—

bekehrter Sunder bleiben will, der ver—
ſundiget ſich nicht nur an ſeiner eigenen
Seele, ſondern auch an der Barmher—
zigkeit ſeines Heilandes. Wie viele Zeu—
gen wird eine ſolche Seele dermaleins
wider ſich aufgeſtellt finden, durch de—
ren Exempel es klar iſt, daß Hohe und
Niedrige, Reiche und Arme, Gelehrte
und Ungelehrte, Herren und Diener, Ge—
faſſe ſeiner Herrlichkeit werden konnen!

B3 Wie
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Wie viele ſind vorangegangen, die der

HErr unſerm Lande als einen Segen ge—
ſchenket hatte, an welchen er uns ſehen
laſſen, was ſeine Gnade ausrichten kon—
ne! Er kan bald ſein Ziel erreichen,
wenn man nur gehorſam iſt, heiſſet
es in einem Liede, welches unſer nun vol—
lendeter Herr verfertiget hat, und in un—
ſerm Geſangbuche Nro. 829. zu finden
iſt. Ach, man ſey nur gehorſam, man
hindere nur das Erbarmen GOttes
nicht: ſo kan noch alles gut werden.

J

enn es nun der Barmherzigkeit
GoOttes an einer Seele gelun—

gen iſt, ſie treu zu machen und bis ans
Ende treu zu erhalten: ſo beweiſet er
zweytens ſeine Barmherzigkeit uber—
ſchwenglich darin, daß er ihre durch ſein
Erbarmen erzeigte Treue auf eine unaus
ſprechlich herrliche Art aus Gnaden ewig

be
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belohnet. Jch will dich uber viel ſetzen,
bezeuget er gegen einen ſolchen treuen
Knecht; gehe ein zu deines HErrn Freu—
de. Zu dieſem herrlichen Gnadenlohne

gelangen treue Knechte JEſu in und
nach ihrem Tode.

Es vergilt zwar unſer HErr man—

nichmal ſchon hier in dieſem Leben ihre
Treue, theils durch innere Erquickungen
ihres Geiſtes, theils durch thatige Of—
fenbarungen ſeines gnadigen Wohlgefal—
lens an ihren Werken und Wandel, theils

durch auſſerordentliche Wohlthaten und
augenſcheinliche Errettungen aus Noth

und Gefahren.
Eigentlich aber erfolget die herrliche

Gnadenvergeltung erſt alsdann, wenn
er ſeine Knechte von ihren Poſten abru—
fet und ſie in jene ewige Welt verſetzet.

Wenn unſer HErr JEſus Chriſtus
einen ſeiner frommen und getreuen aufs

B4 Tod
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Todtenbette leget: ſo geſchiehet im Him—

mel dieſe Erklarung: dieſer mein from—
mer Knecht iſt uber wenigem getreu gewe—

ſen, er ſoll nun von ſeiner Arbeit, von
ſeiner Muhe, von ſeinem Kampf, von
ſeinen Verſuchungen und Prufungen,
von ſeiner Leidensbahn abgeloſet werden.
Er hat ſein Pfund nicht vergraben, er
hat damit zu meiner Ehre gewuchert. Er
hat mich in meinen hungrigen Gliedern
geſpeiſet, mich in meinen durſtigen Bru—
dern getranket, mich in meinen nackenden
Jungern gekleidet, mich in meinen wei—

nenden Kindern getroſtet. Er hat es im
Glauben gethan, ſeine Werke gefallen
mir wohl. Wohl dir, du Kind der Treue,
deine Kraft war klein, aber nicht mußig,
du biſt nun treu geweſen in der wenigen
Zeit mit den wenigen Gaben, mit dem
geringen Vermogen, an den wenigen, die
dir vertrauet waren. Du ſolt nun nicht
mehr weinen, nicht weiter kampfen, nicht

lan
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 (25)langer verſuchet und beſchweret werden,
deine Zeit iſt kommen, nun ſollſt du als
mein Diener im Frieden dahin fahren.
Dein Kampf iſt aus, dein Tagewerk vol
lendet, das Maaß deiner Leiden erfullet.
Zeuch hin zu deiner Ruhe.

So ſollten wir beh dem Todtenbette
eines glaubigen Kindes GOttes denken
und dieſen Rathſchluß des Himmels ver
ehren. Und wenn wir das konten, ſo
wurden wir die letzte Todesarbeit eines
ſolchen nicht anders anſehen als die Ar
beit eines Sohnes, der von ſeinem Va
ter den ſuſſen Befehl bekommen, aus
der Fremde in ſein Vaterland, in ſeines
Vaters Haus, zuruck zu kehren. Ein ſol—
cher angenehmer Schluß iſt im Himmel
uber den, der mein Mann, Vater,
Bruder, Freund, Landesvater war, ge—
faßt. GoOdtt gebe, daß es einmahl mit
unſer aller Todtenbette, es ſey weit oder

Bz5 nahe,
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nahe, eine ſolche Bewandniß habe als
mit einem ſolchen Sohn, dem ſein Va—
ter ſchreibt: komm nun zu Hauſe, mein
Sohn, du ſolt nun immer bey mir ſeyn,
was ich habe, ſolt du auch haben.

Und wenn nun ein uberwindender
Chriſt ſeine Augen fur dieſe Welt ſchlieſ
ſet und fur jene ſelige Welt offnet, wenn
der Geiſt die bis dahin bewohnte Hutte
verlaſſet: ſo wird er dort von Chriſto,
ſeinem HErrn, mit Freuden und mit
Ehren aufgenommen und mit dem frohen
wWillkommen empfangen: Eh, nun will
ich dich, du Frommer, uber viel ſe—
tzen, nun gehe ein zu deines HEr
ren Freude. Der Süunden, der Fehler
und Gebrechen wird nicht gedacht. De—

nen, die im Glauben an ſeine Verſohnung
ſterben, folget keine Sunde nach. Die iſt

in die Tiefe des Meers geworfen. Aber
ihre Werke folgen ihnen nach.

Welch
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Welch eine Gnade und Barmher—

zigkeit iſt das, daß der HErr ſolche, die
uber wenigem getreu geweſen ſind, uber

viel ſetztt! Was ein Knecht Chriſti
auch thut, iſt immer nur wenig und bey
der Armuth ſeines Geiſtes dunket es
ihm oft gar nichts zu ſeyn, ſo daß er
ſich nur einen unnutzen Knecht nennet.
Und dennoch ſoll er uber viel geſetzet wer—

den. Kommt her, ihr Geſegneten mei—

nes Vaters, ererbet das Reich, das
euch bereitet iſt von Anbeginn der Welt!
Jſt das nicht viel, unendlich viel! Jſt
das nicht Reichthum uber allen Reich—
thum? Wer uberwindet, dem will ich
geben, mit mir zu ſitzen auf meinem
Stuhl. Wo iſt eine Ehre, die hiemit
zu vergleichen ware? Sie ſollen die
Herrlichkeit, welche ihm ſein Vater ge—
geben hat, ſehen; nicht nur ſehen, ſon—
dern auch daran Theil haben, mit ihm
aur Herrlichkeit erhaben werden und al

les
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les ererben. Wie viel iſt das, wie hoch

gehet das uber unſern Begriff und uber
allen unſern Ausdruck! Daraus iſt of—

fenbar genug, daß das nicht Verdienſt,
ſondern alles lauter Gnade ſey.

Welch eine Gnade und Barmher—
zigkeit iſt das, daß ſolche Seelen, nach we
nigen Trauerſtunden, nach kurzer Thra—
nenſaat, nach einer Trübſal, die zeitlich
und leicht iſt, in die Freude ihres HErrn
eingehen! Nicht die Freude der Engel
iſt es, die ihnen beſchieden iſt, ſondern
die Freude ihres HErrn. Zu der Freu—
de ſollen ſie gelangen, welche JEſus, un—
ſer HErr erworben und zubereitet hat;
zu der Freude, die ihm fur ſein Zittern
und Zagen, zur Rechten ſeines Baters zu

Theil geworden, zu der Freude, die er
ſelbſt genieſſet, von der er Pſ. 16. ſaget:
vor dir iſt Freude die Fulle und liebliches

Weſen zu deiner Rechten immer und
ewig
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ewiglich. Dieſe Freude ihres HErrn
ſoll uber ihrem Haupte ſeyn in alle Ewig
keit, und dadurch alles Weh auf einmal
verſchlungen werden. Das iſt kein Ver—
dienſt, das iſt Gnade, das iſt gottliche
Barmherzigkeit, die von allen Seligen
in der ganzen Ewigkeit mit der tiefſten
Bewunderung angebetet wird, daß ein

Menſch, der Staub, daß ein Knecht,
der nichts von ſich ſelber hat, der von
GOttes Gnaden iſt, was er iſt, ſo hoch
geſetzet und in der Freude ſeines HErrn
unaufhorlich leben ſoll.

Anwendung.
Mun, meine Theureſte und wol
Vo alle leidtragende Zuhorer,
wenn heute in dieſer Stunde unſer treuer
nun herrlich vollendeter Landesvater an
meiner Statt zu euch reden konte: ſo wur—
de er ohne Zweifel uns dasjenige zurufen,

was er in ſeinem gottſeligen Leben, ſo
wol
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wol ſich ſelbſt als auch vielen unter uns
bey manchen Gelegenheiten vorgeſaget
und empfohlen hat, und was er noch den
Tag vor ſeinem ſeligen Ende mit ſo vie—

ler Empfindung und Nachdruck ſprach:
GOttes Gute erwege ec. wer ſich
weiß in GOtt zu ſchicken, den kan er, den
will er, den wird er erquicken. So em—
pfindungsvoll redeten Sie noch kurz vor
den Thoren der Ewigkeit. Sagen wur—
den Sie zu uns: ihr alle, die ihr mich
geliebet und nun uber meinen Abſchied
weinet, erweget die Gute und Barmher
zigkeit GOttes, die er an mir, ſeinem
Knechte, im Leben, Leiden und Sterben
erwieſen hat. Dadurch laſſet euch zum
Vertrauen auf ihn erwecken und ſtarken.
Dadurch laſſet euch beruhigen. Da—
durch lernet, euch in dieſe Wege GOt-
tes zu ſchicken, ſo wird er gewiß euch
auch erquicken, wie er mich ſo oft in
dunklen Wegen durch das ſtille Erwegen

ſei
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ſeiner Gute erquicket hat. Nun erqui—
cket er mich ohne Wechſel durch das
Schauen ſeiner Gute.

Unſer Hochſeliger Regent redeten
in Jhrem Leben von Jhren eigenen Wer
ken entweder gar nicht, oder, wenn Sie
ja davon redeten, ſo geſchahe es mit einer

edlen demuthigen Unzufriedenheit mit
ſich ſelbſt und mit dem Zuſatz: das hat
GoOtt gethan, GOttes Gute erwege.
Für uns wurde es unrecht ſeyn, wenn
wir von den Werken, welche dieſer from—

me Joſias im Glauben an JEſum ge—
than hat, ſchweigen und ſie ins Vergeſ—
ſen ſtellen wolten. Zu unſerm Beſten
ſind ſie ja geſchehen. Noch mehr wur—
de es fur uns unrecht ſeyn, wenn wir an
ſeinen Wandel, Werken und Regierung
mit einer liebloſen Unzufriedenheit den—
ken und uns mit Aufſuchung der Fehler
und Gebrechen abgeben wollten. Dieſe

beug—
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beugten ihn und trieben ihn zum Gna—
denſtuhl: die ſind vergeben, bedecket und

getilget: an die will der Water ſelbſt nicht
mehr denken. So hoch der Himmel
uber der Erde iſt, laſſet er unſte Ueber—
tretung von uns ſeyn um deß willen, der
ſie an unſrer Statt getragen hat.

Soll das Gedachtniß dieſes Gerech
ten unter uns ein Segen ſeyn und zu
unſerm Segen erhalten werden (und das

iſt doch GOttes Wille) ſo iſt es aller—
dings nothig, daß wir an die Erweiſun

gen gottlicher Barmherzigkeit, welche
dieſer Gottesknecht in ſeinem ganzen Le—
ben, in ſeiner Regierung und in ſeiner
Vollendung erfahren hat, gedenken, und
die durch denſelben uns erzeigte Wohl—
thaten zu Herzen nehmen. Das konnen
wir nicht zu oft, nicht zu lange, nicht
zu ernſtlich thun. Ein ſolches Anden—
ken wird immer ſeinen groſſen Nutzen

ha
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haben, uns ermuntern und anfaſſen, daß
wir nicht dahinten bleiben, daß wir auch
Gefaſſe der Barmherzigkeit werden, wie
der es worden iſt, dem wir nachſehen und
einmal nachzukommen wunſchen.

Anbetungswurdig ſeh uns die Barm
herzigkeit GOttes, durch welche unſer
treu geweſener Landesvater zu einem
grundlichen Erkentniß und Empfindung
ſeines ſundlichen Berderbens gekommen

iſt; und zwar nicht erſt auf dem Kran—
kenbette, nicht erſt in den letzten Wo
chen und Jahren ſeines Lebens; ſondern
ſchon vorher in ſeinen beſten Jahren hat
der HErr dieſe bußfertige Geſinnung it
ſeiner Seele wurken konnen, und dies
wehmuthige Gefuhl der eigenen Schuld
bis an ſein Ende erhalten. Man konte
Jhre Zeugniſſe von dem groſſen Verder—
ben des Herzens nicht ohne Ruührung ho
ren. So nachdrucklich waren ſie. Wenn

Gie
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Sie ſich vor GOtt anklagten, ſo konte
man ſehen, daß ſolches aus dem tiefſten

Grunde der Seele floß. Denn Jhre
Augen floſſen in Thranen. Jn einem
ſolchen gedemuthigten Geiſt konte nun
der Geiſt GOttes die Verſohnung durch
den Tod des Sohnes GOttes herrlich
verklaren. Das Wort von JEſu als
unſerm Heylande und Seligmacher von
allen unſern Sunden, war Jhnen uber
alles theuer und werth. Sie achteten
gegen das uberſchwengliche Erkentniß
Khriſti, ihres HErrn, alles für Scha—
den. Das vollgultige Verdienſt durch
ſeinen Gehorſam im Thun und Leiden
war ihr ein und alles. Darin lebte Jhre
Seele, daraus leiteten Sie alles her,
da fuhreten Sie alles hin. Weil Sie
aus eigener Erfahrung wußten, was eine

Seele in Chriſto hat, wie nur durch das
Blut JEſu ein verwundetes Gewiſſen
geheilet, beruhiget und gereiniget wer—

den
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den konne: ſo redeten Sie, wie mehre—
re unter uns wiſſen, von JEſu und ſei—
nem Verſohnungstode allezeit mit der
ſtarkſten Empfindung, und bedaureten
alle diejenigen, welche dieſen Troſt an—
dern zu rauben ſuchen oder auch ſich ſelbſt

denſelben rauben. Die Feinde des Creu
tzes Chriſti waren Jhnen beweinungs—
wurdige Leute. Daher ſchameten Sie
ſich auch JEſu und ſeines Evangelii nicht;
Sie bekannten ihn auch da, wo der ge—
creutzigte Chriſtus Aergerniß und Thor—
heit war. Er war und blieb Jhnen bis
an Jhr Ende gottliche Kraft und gottli
che Weisheit.

Unvergeßlich bleibe uns die Gute
und Barmherzigkeit GOttes, die ſich
an unſerm ewiggeliebten Landesvater
darin herrlich geoffenbaret hat, daß er
Jhrem Herzen einen ſolchen Drang der
Liebe Chriſti geſchenket hatte, wodurch

L2 Die
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Dieſelben ſtark gemacht wurden, das
Schwereſte zu tragen, und willig gemacht,
alles, was Sie nur konten, anzuwen—
den, damit das Reich Chriſti, welches
Jhnen vor allen Dingen am Herzen lag,
gebauet und auch in dieſem Lande erhal
ten werden mochte. Es haben Dieſel—

ben nur Sieben Jahr regieret, nur eine
wenige Zeit; und in dieſer wenigen Zeit
nur wenig geſunde Tage gehabt: wie
treu Sie aber mit dem wenigen geweſen,
davon ſind die Kirchen und Schulen un—
ſers Landes und ſo viele heilſame Ver—
ordnungen ſichtbare Denkmaale und re—
dende Beweiſe. Sie haben in dieſer we

nigen Zeit bis auf 30 Stellen in Kirchen
und Schulen zu beſetzen gehabt. Eine
jede Beſetzung, auch die geringſte, war
Jhnen von ſolcher Wichtigkeit, daß Sie
nie ohne viel Gebet und ſorgfaltige Ue—
berlegung dazu ſchritten. Wie reichlich
haben Sie bey ſolchen Gelegenheiten

ausge
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ausgeſtreuet! Wolte es auch manchem
ſcheinen, daß Sie zu viel thaten: ſo tha
ten Sie doch ſich immer noch zu wenig.
Und wenn es das Anſehen haben wolte,
daß die geſuchte Abſicht der aufgewand
ten Unkoſten nicht erreichet werde: ſo
lieſſen Sie ſich doch nicht bewegen, die
Hand abzuziehen. Sie ehrten GOtt
und ihren allmachtigen Heiland mit ei—
nem feſten kindlichen Vertrauen. Wie
ſehr haben Sie auch mein Herz darin oft
beſchamet, aber auch angefeuxet, an dem

HErrn nicht zu verzagen, auch denn
nicht, wenn das Gegentheil meiner Hoff—
nung zu kommen ſchien. Das wahre
zeitliche, geiſtliche und ewige Wohl Jh
rer Unterthanen lag Jhnen in Wahr—
heit aus Liebe zu GOtt am Herzen.
Sie ermudeten darin nicht, lieſſen ſich
nicht irren, wenn es nicht erkannt, wenn
es lieblos beurtheilet wurde. Es iſt
mein Amt, pflegten Sie oft zu ſagen,

L3 GOtt



GOtt hat es mir anbefohlen. An dem—
ſelben verzagten Sie nicht, ob es auch
getadelt und von manchem verworfen
wurde. Das lebendige allein ſeligma—
chende Erkentniß JEſu Chriſti gonneten
Sie nicht nur einem jeden; ſondern leg—
ten auch die Sache des Seligwerdens ei
nem jeglichen, der Jhnen vorkam, mit
groſſem Ernſte ans Herz. Unſerer viele
werden ſich an Tage, Stunden, Orte
und Gelegenheiten zu erinnren wiſſen, da

Sie ihnen ein Wort der Warnung, Er—
mahnung und Aufweckung geſagt und
ans Herz geleget haben. Jch wunſche
von ganzem Herzen, daß dieſe gehorten
Heils-Worte allen nicht nur Spieſſe;
ſondern auch bleibende Nagel ſeyn und
noch mehr nach ihrem Tode werden mo—
gen, daß ſie noch nachher das zu werden
ſuchen, was ſie bisher nicht geworden
ſind. Aber dabey lieſſen Sie es nicht
bewenden, andern gelegentlich zuzure

den;
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den:; Sie haben auch durch ſchriftliche
Aufſatze Jhren Nebenmenſchen zu ihrem
Heil beforderlich zu werden geſucht. Jh
re vortreflichen geiſtlichen Lieder, die wir
theils in unſerm ordentlichen Geſang—
buche finden und worunter eines der wich

tigſten iſt: Eile, eile, meine Seele rc.

S

und welches ich heute beſonders empfeh—
le, theils in der ſo genannten neuen
Sammlung geiſtlicher Lieder angetroffen
werden, ſind ein herrlicher Schatz und
zeugen ſo wol von der Salbung und aus

nehmenden Erfahrung dieſes frommen
Knechtes Chriſti als auch von der Treue
mit dem Pfunde, das Jhnen auch hier—
in anvertrauet war. Wie wohl werden
wir thun, wenn wir dieſe Ermunterun—
gen nun noch mehr und treuer gebrau—
chen, und auf ſolche Weiſe auch das Ge
dachtniß deſſelben beh uns beſtandig im

Segen ſeyn laſſen. Auch das war Jh—
nen nicht genug. Noch in dem letzten

Ca4 Vier



a40o
Viertel oder halben Jahr Jhres zur Vol—
lendung reifenden Lebens haben Dieſel—
ben, aus eigenem Triebe eine Anwei—
ſung und Ermunterung zum wahren
Chriſtenthum drucken laſſen, die ſchon in
vieler Handen iſt und in noch mehrerer
Hande kommen wird. Jhre Abſicht da—
bey ging dahin, einfaltigen und alten Leu
ten zu Hulfe zu kommen und ſolchen auf
das kurzeſte vorzulegen, worauf es bey
dem Seligwerden ankomme. Das Drin
gende, womit Sie den Abdruck dieſer
Schrift beſorget wiſſen wolten, habe ich
oft in der Stille bewundert. Nun ſehe
ich die Urſach naher. Die Liebe Chriſti
drang Sie und der HErr, der mit Jh—
nen eilete, wolte, daß auch noch dieſes
Denkmal von Jhrer Liebe zu JEſu un
ter uns zuruck bleiben ſolte.

Das Urnterſcheidende Jhres Chara
cters war Aufrichtigkeit und Redlichkeit.

So



 (a41)So angenehm und bewahrt Sie dadurch
allen rechtſchaffenen waren: ſo wenig wa

ren Sie darin der falſchen Welt, die
nur falſch liebt und falſch geliebet wird,
ertraglich. Es war Jhnen unmoglich,
wider Jhre Einſicht etwas zu billigen,
ſchwarz weiß und Finſterniß Licht zu nen
nen. Sie redeten ſo, wie Sie es ein—
ſahen und handelten ſo, wie es Jhr Ge—
wiſſen forderte. Nur wenigen war die—

ſes recht; viele benenneten dies mit ei—

nem fremden Namen. Die Welt, wel—
che die Wahrheit haſſet, nur Schmei—
cheleien liebt, war Jhrer nun auch nicht

langer werth.

Jn dieſer Frommigkeit und Treue
hat GOtt unſern hochgeliebten Henrich

Ernſt bis an Jhr letztes Ende erhalten.
Gelobet ſeh ſeine unendliche Barmherzig—

keit! Jhr Krankenlager war kurz, Jhr
Herz auf demſelben ruhig und Jhr letz—

C5 tes
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tes vernehmliches Wort, Abba: Das
Wort, welches Jhnen im Jhrem Leben
immer ſo ſuß geweſen. Jn dem Genuß
dieſer ſuſſen Vaterliebe GOttes ſind Sie
den 24ten October eingeſchlafen. Jh—
re heitere Miene predigte noch im Tode
den ſtolzen Seelenfrieden, in welchem
ein Kind GOttes zum Vater gehet.
Da ſind Sie nun, da wird nun Jhre
Treue mit dem herrlichſten Gnadenlohn
vergolten, da genieſſet Jhr erloſter Geiſt
die Freude Jhres HErrn ohne Wechſel,
da bewundern Sie die Gute GOttes,
welche Sie geſucht, zu Chriſto gezogen
und Sie in ſeiner Gemeinſchafft bis ans
Ende treu erhalten hat. Nun erndten
Sie von der Saat, die Sie hier im
Glauben geſaet. Nun ruhen Sie von
aller Jhrer Arbeit, worin Sie hier Jh
rem HErrn treu geweſen. Nun ſind Sie
von dem allen vollig und ewig frey, wor

unter Sie hier geſeufzet haben, von al—
lem
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lem frey, was ſie hier beſchweret hat.
Jhren verweſten Aſchenreſt wird der
HErr verklaret aus ſeiner Ruhekammer
an jenem frohen Morgen des letzten Ta
ges herausfuhren und denſelben ſeinem
verklarten Leibe ahnlich machen, um ſei—
ner ewig zu genieſſen. Was wird da
ſehn? Wie wird der HErr da an die—
ſem ſeinem Kuecht verherrlicht und be—

wundert werden?

Dieſen frommen und getreuen Knecht

des HErrn haben Sie, Theureſte, jetzt
tiefgebeugte Furſtin zu Jhrem Gemahl,
Freude und Troſt uber z6 Jahr gehabt,
und GOtt hat Jhnen Gnade gegeben,

ſeine treue Gemahlin, ſeine wahre Ge—

hulfin zu ſehn. Treulich haben Sie
Wohl und Wehe mit einander getheilt,
treulich haben Sie demſelben beygeſtan—
den in den hochſten Gefahren zu unſer al—

ler Bewunderung. Jhr nun ſeliger
Herr

tul üi
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Herr erkannte es mit herzlichem Dank
gegen GOtt, was und wie viel er an
Jhnen hatte. Sein letztes Lebewohl
und zartliches Handekuſſen, wie oft und
wie lange wird Sie das noch ruhren?
Viel hat Jhnen der HErr durch den Tod
dieſes Jhres Geliebten genommen; aber
Sie geſtehen ihm doch ſein Recht uber
dieſen ſeinen Knecht zu? Er hatte Jh
nen denſelben gegeben und Jhnen dieſes
Kleinod 36. Jahr erhalten; er konte es
Jhnen auch wieder nehmen. Und das
hat er nicht in Zorn gethan. Weinen
Sie nicht als die, welche keine Hoffnung
haben. Gonnen Sie Jhrem Freunde
die Ruhe, die Freude, die Herrlichkeit,
in welche er nach dem Willen des HErrn
zum voraus eingegangen iſt. GSie ſind
nicht auf immer von ihm geſchieden, Sie
kommen nach, Sie ſehen ihn wieder, Sie

ſollen ihn ewig wieder haben. Er er—
wartet Sie; und was fur ein frohes Will

kom 1
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kommen wird Jhnen entgegen ſchallen?
Der HErr ſeh nun in ihrer Einſamkeit
Jhr troſtlichſter Umgang. Er vergelte
Jhnen alle an dem Hochſeligen erwieſe—

ne groſſe Treue reichlich. Er ſey Jhr
Schild und Jhr ſehr groſſer Lohn, Jhr
Stecken und Jhr Stab, daran Sie ſich
halten, Jhr Schatten und Schirm, dar—
unter Sie ſich verbergen. Der HErr
JEſus, dem Sie ſich ſchon langſt ver—
trauet haben, rufet Jhnen auch heute zu:
Furchte dich nicht, glaube nur. Furch
te dich vor der keinem, das du leiden
wirſt. Glaube nur feſte, daß ich alle

meine Verheiſſungen an dir erfullen wer—
de, auch die Verheiſſung: Jch will dich
nicht verlaſſen, auch nicht verſaumen, nicht
uber Vermogen will ich dich verſuchet
werden laſſen, ich will dein Mann, dein
Gott, dein Alles ſeyn. Der treue Gott
wolle Sie, theureſte Furſtin, noch
lange zu unſerm Troſt und Segen uns

erhal
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erhalten, und die noch ubrigen Jahre mit
Gnade und Barmherzigkeit gecronet wer—

den laſſen. Freuen Sie ſich, daß Sie
GOtt als Jhren guten Vater und treu—
en Hirten kennen, von dem Sie ſchon ſo
viel Gutes erfahren haben. Er bleibet
immer eben derſelbe und wird ſich Jh
nen niemals leugnen. Freuen Sie ſich,
daß Sie in ſeinen Schooß alle Jhre Sor
gen, allen Jhren Kummer, alle Jhre
Klagen getroſt ausſchutten durfen und
daß er Jhnen antworten will, ſo bald
ers horet.

Und Sie, geliebter Sohn eines
von GOtt ſo geliebten Vaters, wel
ches Gluck haben Sie genoſſen, daß Sie
an der Hand eines ſo treuen Knechtes
Chriſti haben heranwachſen konnen!
Welch ein unſchatzbhar Gluck, durch ein
ſolches ſchones Beyſpiel gebildet und er—
muntert zu werden! Sie haben denſel—

ben



ben in allen Fallen als den treueſten und
zartlichſten Freund erfahren. Er liebte
Sie und Sie liebten ihn. Sie waren ei
ne Freude ſeines Herzens, und ihm, wie
es der Hochſelige oft auszudrucken pfleg—
ten, ein erquickender Balſam. Ewig blei—
be Jhrer theuren Seele dieſes Bild ein—
gedruckt, unvergeßlich ſey Jhnen ein je—
des Wort, was je von den Lippen Jhres
nun vollendeten treuen Vaters zu Jhrem
Unterricht und Troſt gefloſſen iſt. Fol—
gen Sie ſeinem Glauben, ſeiner Aufrich—
tigkeit, ſeiner Demuth, ſeiner Weltver—
leugnung, ſeiner Treue gegen GOtt und

Menſchen treulich naah. Der Segen
des vaterlichen Gebets ruhet gewißlich
auf Jhnen; verſchutten Sie denſelben
nicht. Von der reichlichen Ausſaat Jh—
res treuen Vorgangers ſollen Sie nun
erndten, ja in ſeine Erndte kommen. Jhre
angetretene Regierung ſey die beglüuckte—

ſte, die Dauer derſelben die langſte, und

der
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der Segen Jhres Vaters und Großva
ters verdoppelt. Auch unter Jhrem Re
giment muſſe das Reich unſers HErrn
JEſu fort gebauet werden und in dieſem
Lande noch herrlicher floriren. Kein Ab
ſchnitt muſſe durch dieſen ſo fruhen Riß
gemacht worden ſeyn, nein, das Werk
des HErrn muſſe unter Jhrer Hand fort
gehen. Und das wird erfolgen, wenn auch

Sie, Hochgeliebter Graf, als ein
frommer und getreuer Knecht Chriſti ſich
in dem, was er Jhnen anvertrauet hat,
durch GOttes Gnade treu erfinden laſſen.

Der HErr, der Jhres Herrn Vaters
GOtt und Hulfe geweſen iſt, will auch
Jhr GOtt und Jhre Hulfe bey der Laſt,
die Sie tragen, ſeyn, und wie er den ver—
ewigten Steuermann durch alle Klippen
und Sturme durch geführet; ſo will er
es an Jhnen, da er Jhnen das Ruder
in die Hande gegeben, nicht weniger thun.
Halten Sie ſich nur zu ihm, er wird ſich

zu



(49)
zu Jhnen halten und durch ſeinen Geiſt
Jhr Herz auf dasjenige lenken, was er
durch Jhr Regiment auszurichten Luſt
hat. Bitten Sie Gott mit dem Salomo
um ein weiſes und gehorſames Herz. Er
wird es Jhnen gewahren. Stellen Sie
ſich oft vor, wie Jhr treuer Vater in die
ſen und jenen Fallen Jhnen wol rathen
wurde, wenn er bey Jhnen ware. Jch
erinnere Sie noch zuletzt an den erſten
Pſalm, der von Jhrem achten Jahre an
der Jnhalt meines taglichen Gebets für

Sie, theureſter Herr, geweſen iſt.
Nach allen Sucken muſſe derſelbe an Jh

nuen in die ſeligſte Erfullung gehen.
Mit Jhrer treuen Gemahlin, wel—

che Sie vor 10. Jahren aus der Hand
GOttes und Jhres theuren Herrn Va—
ters geſchenkt bekommen haben, welche
von dem Hochſeligen ſtets als ein Kleinod
geſchatzet und geliebet worden, durch
welche GOtt dieſes hohe Haus ſo gna—

D dig
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dig gebauet hat, laſſe GOtt Hochdieſel
ben in dem vollkommenſten Vergnugen
bis zu dem allerhochſten Alter verbunden
ſeyn. Seine Gnade verherrliche ſich an
Hochderoſelben geliebten 7. Kindern ins—
geſamt und laſſe beſonders den hoffnungs
vollen Henrich nicht nur ſeines Großva
ters Namen tragen; ſondern Jhm auch
am Geiſt und Gnade ahnlich werden.

An allen ubrigen hohen Angehorigen,
die durch dieſen ſchmerzlichen Abſchied
in Trauer geſetzet ſind, an den entfern
ten Frauen Tochtern, an den Frauen
Schweſtern, an dem einzigen Herrn
Schwager und deſſen Tochter, an der
geliebten Frau Tante unſers verklarten
Henrich Ernſts beweiſe ſich der HErr
als einen GOtt alles Troſtes und laſſe
durch dieſe tiefe Wunde den vollen Zweck

ſeiner Friedensgedanken an Jhnen allen
erreichet werden, daß Sie Jhm alle nach
kommen und Jhn einmal mit Freude wie
der ſehen. Wir

T
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Wir aber, Geliebte, die wir un—

ſerm herrlich vollendeten Landesvater
als Diener und Unterthanen angewieſen
waren, wie wollen wir dieſen groſſen Ver—
luſt, den wir erlitten haben, anſehen
und anwenden? Wurde es GOtt gefal
len, wenn wir im Leichtſinn alle ernſtli—
che Gedanken und Ruhrungen von un—
ſern Herzen entfernen wolten? Das kan
ihm ohnmoglich gefallen. Er ſtrafet es,
wenn der Tod des Gerechten nicht zu
Herzen genommen wird, wenn darauf
nicht geachtet wird, daß heilige Leute weg

geraffet werden, Jeſ.57, 1. Laſſet uns
nicht alſo thun, meine Geliebten. Wur—
de dann aber das genug ſeyn, daß wir
einige Tage dieſen Verluſt mit beweinten,
mit beklagten? Solte dies, allein genom—

men, wol das wurdige Opfer, das wir dem
Gedachtniß dieſes um uns ſo verdienten
Knechtes Chriſti ſchuldig ſind, genannt
werden konnen? Wie bald heilen die
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 (62)Wunden zu, die weiter nichts als eine
ſinnliche, naturliche Traurigkeit ſind! Die
bloß ſinnlichen Thranen vertrockenen bald

und das Weheklagen, das auf der O
berflache des Herzens bleibt, wie bald
endet ſich das: wie beſſert das ſo gar nicht?

wie nach ſo kurzer Zeit ſiehet man doch
das ehmalige leichtſinnige Geſicht und
hort die vorigen leichtfertigen Reden wie
der? Schlechtes, kurzes Opfer!

Zu Herzen ſollen wir einen uns na
he gehenden Tod nehmen, heilſame Ue-
berlegungen ſollen wir daruüber anſtellen,
zu einem bleibenden Eindruck ſollen wir
es kommen laſſen. Das fodert Gott, das
ſuchet er, das iſt ſein ernſtlicher Wille.

Laſſet uns alſo zuforderſt in unſer
Herz gehen und mit aller Aufrichtigkeit
unterſuchen, ob wir auch dieſen frommen
und getreuen Knecht des HErrn ſo geſcha

tzet haben, wie er es werth war, und ſo
genutzet haben, wie GOtt es wolte: ob

wir

T



wir uns wol nicht mannigfaltig an Jhm
verſundiget und durch Untreue Jhn oft

zum Seufzen gebracht haben? Jſt es
von manchem nicht vorſetzlich geſchehen;
ſo kan es doch unvorſetzlich und aus Ueber—

eilung geſchehen ſeyn. Man hat etwa
lieblos geurtheilt, Unzufriedenheit bli—
cken laſſen, keinen willigen Gehorſam be—

wieſen, nur mit Dienſt vor Augen ſich
gefallig zu machen geſucht. Wenn aber
auch dieſes nicht geſchehen ware, ſo hat
man doch nachzudenken, ob man ſich der

guten Gelegenheiten treu genug bedienet,

ob man dem guten Exempel, womit er
uns in der Liebe zum Worte GOttes, im
Leſen und Horen und Betrachten deſſelben
vorgeleuchtet, redlich nachgefolget ſeh?
Ach wie viele unter uns ſind hierin noch
ſehr weit zurücke! Wie oft haben unſer
Hochſeliger Herr es bejammert, daß das

Wort des HErrn, daß das Haus des
HErrn von ſo vielen geringgeſchatzet wor
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den! Soll uns das nicht beugen? Wol—
len wir das nicht abthun, wollen wir
nicht bußfertig im Blute JEſu die Ver—
gebung unſerer Untreue, Tragheit und
Verſaumniß ſuchen? Wollen wir nicht
ernſtlicher an unſern Tod, an die Ewig
keit, an den Richterſtuhl Chriſti geden—
ken? Wollen wir denn nicht bedenken,
daß dieſer Gerechte dermaleins wider al
le diejenigen auftreten wird, die in be—
harrlicher Untreue dahin ſterben? Ach

maan beſinne ſich doch, man laſſe ſich doch

durch dieſe Vorſtellung aufwecken, Buſ
ſe zu thun und von dem Wege abzutreten,
der zur Verdamniß fuhret. Der Knecht,

der ſeines HErrn Willen gewuſt und nicht
gethan hat, wird doppelte Streiche lei—

deu. Der unnutze Knecht, der das ver—
liehene Pfund in Schweißtuch vergrabt,
wird in die auſſerſte Finſterniß hinausge
worfen, da Heulen und Zahn klappen ſeyn
wird. Schiebet eure Buſſe nicht auf.

Wie

T
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Wie ſchlecht ware unſer Lieber Herr dar—
an geweſen, wenn er ſeine Bekehrung bis
aufs Krankenbette aufgeſchoben hatte!
Wie gut war es fur Sie, daß Jhre Sa—
che zur Richtigkeit gekommen!

Laſſet uns aber auch dem HErrn dan
ken fur die vielen und groſſen Wohltha—
ten, welche er uns durch dis ſein auser
wahltes Werkzeug erwieſen hat. Der
HErr hat Sie gebraucht, Recht und
Gerechtigkeit in unſerm Lande einem je—
den wiederfahren zu laſſen, Sie ge—
braucht dem Boſen offentlich und beſon
ders zu ſteuren, Sie gebraucht, der gu—
ten Sache des Reiches Chriſti in Kirchen
und Schulen aufzuhelfen, Sie gebraucht,
manchen verlaſſenen Witwen und Wai—
ſen die Thranen abzuwiſchen, Sie ge—
braucht, die Frommen zu ſchutzen. Durch

Jhr glaubiges und ernſtlich Gebet wa—
ren Sie fur unſer Land eine Mauer, durch
Jhren gottſeligen Wandel ein brennen—
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des und ſcheinendes Licht, durch Jhre
vaterliche Strenge ein gutes Salz, und
durch Jhre Wohlthatigkeit eine Zuflucht
der Durftigen. Das waren Sie durch
die Barmherzigkeit GOttes. Wolten
wir das vergeſſen: ſo wurden wir uns
einer ſchandlichen Undankbarkeit nicht
nur gegen dieſen treuen Knecht Chriſti;
ſondern auch gegen GOtt ſelbſt, der uns

denſelben zum Segen geſetzet, ſchuldig
machen. So oft und ſo lange wir an un—
ſern geliebten Heirich Ernſt gedenken,
muſſe unſer Herz zum Dank und Anbe
tung der uber uns ausgebreiteten Gute
GoOttes angetrieben und erhoben wer—

den. So machet es ein Volk, das er
kennet und fuhlet, was fur eine Wohl—
that ein treuer Regent ſey.

Endlich laſſet uns doch ernſtlich da
hin trachten, daß auch uns Barmherzig
keit wiederfahre, dem HErrn treu zuwer
den und ihm bis an unſer Ende treu zu

blei
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bleiben. Es iſt moglich, meine Geliebte,
bey uns allen iſt dasjenige moglich, was

bey unſerm lieben Herrn moglich gewe—
ſen iſt. Auch uns will der erbarmende
Heiland zu frommen und getreuen Knech—

ten in unſern Theil machen. Laſſet uns
nur ſeiner Wurkung durch ſein Wort an
unſerm Herzen Raum geben, aufrichtig
werden, alle Falſchheit, alles Hinken auf
beyden Seiten, alles Vermengen GOt—

tes und der Welt redlich verabſcheuen
und fliehen. Denen Aufrichtigen laſ—
ſet es der HErr gelingen, wie er es an
unſerm aufrichtigen Joſias bewieſen hat.
Ernſt, mehr Ernſt, wahrer, ganzer und
anhaltender Ernſt muß bewieſen werden,
wenn wir unſerm vorangegangenen Lan—

desvater nachkommen und mit Jhm in
die Freude des HErrn eingehen wollen.
Ganzer Ernſt wird erfodert, das war
der gewohnliche Ausdruck unſers vol—
lendeten Henrich Ernſts. Wer nicht mit
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ganzem Ernſt kampfen, beten, durchbre
chen und eindringen will zu einer wahren
ganzen Buſſe, zu einem wahren gottlichen
Glauben, zu einer wahren rechtſchaffenen

Heiligung, zu einer ganzen Treue bis in
den Tod, der kommt nicht zum Ziel,
der wird geſchleudert. Denn wer nicht
kampft, tragt auch die Cron des ewigen
Lebens nicht davon.

Schluß-Gebet.

Gonhrnurngeprieſen fur den uberſchwenglichen
Reichthum deiner Barmherzigkeit, wo
mit du deinen Knecht, unſern Gelieb—
teſten Landesvater, in ſeinem ganzen
Leben, in ſeiner ſiebenjahrigen Regie—
rung, in allen ſeinen Prufungen und
auch in ſeinem Tode gecronet haſt. Durch
dein Erbarmen iſt er geworden, was er
war, ein frommer und getreuer Knecht

in
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in deinem Hauſe. Du haſt ihn aus lau—
ter Gute ſchon vor mehrern Jahren zu
dir gezogen, du haſt ihn, da er ſich buß—
fertig und glaubig zu dem Gnadenſtuhl
wendete, mit der Vergebung aller ſei—
ner Sunden begnadiget, du haſt in ſei
nem Herzen deine Liebe ausgegoſſen, du
haſt ihn durch die Erfahrung deiner Lie—
be willig und tuchtig gemacht, treu zu
ſeyn mit dem, was du ihm in ſeinem
Chriſtenthum und in ſeinem Regierungs
amt anvertrauet haſt, du haſt ihn bis an
ſein Ende in der Treue gegen dich erhal—

ten. Du haſt ihn nun nach deiner Barm
herzigkeit mit Ehren angenommen, ihn
uber viel geſetzet und in die Freude ſei—
nes HErrn eingefuhret. Er betet nun
deine Gute und Erbarmen an vor deinem

Thron in der Hohe; wir aber in
Schwachheit mit einem wehmuthigen

Herzen. Verwirf uns nicht, ſiehe uns
in Chriſto gnadig an; wenn du auch

uns
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 (6o)uns vollendet haſt, ſo wollen wir dich
beſſer und ohne Sunde loben. Dank

ſeh dir geſagt, du barmherziger Vater,
daß du uns ein ſolches Kleinod geſchen—
ket und ſo lange erhalten haſft. Dank
ſeh dir geſagt, daß du denſelben unſerm
Lande zum Segen geſetzet, uns durch
ſeine Hand ſo viele und ſo groſſe Wohl
thaten erzeiget und uns auf ſo vielfalti—
ge Weiſe haſt ſehen laſſen, daß du noch
Gedanken des Friedes uber dieſe Graf—
ſchaft in deinem Herzen hegeſt. Dank
ſey dir geſagt, daß du uns den einzigen
Zweig, unſern geliebten Graf Chriſti—
an Friederich, zu unſerm Troſt und
Freude als einen erbetenen Sohn geſchen

ket und gnadig erhalten haſt.
Vergib um JEſu unſers Heilandes

willen uns alle unſere Sunden, deren
wir uns durch Untreue und Undank ge—
gen deinen vollendeten Knecht ſchuldig

gemachet haben. Weiche nicht von uns,
ſtrafe
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ſtrafe uns nicht in deinem Zorn und zie—
he deine Hand nicht ab von uns. Er—
reiche noch an uns allen deinen volligen
Liebeszweck, nach dem Bitten und Wun
ſchen unſers uns ſo redlich liebenden
Henrich Ernſt. Wurke in uns recht—
ſchaffene Buſſe, damit der, der auf Er—
den uber ſo manche geſeufzet hat, ſich
noch im Himmel freuen moge uber die
Bekehrung aller der Seinen. Laß doch
dies herrliche Exempel deiner Gnade
noch nach ſeinem Tode fruchtbar wer—
den, und das Gedachtniß dieſes Gerech
ten zu groſſem und bleibendem Segen
an vielen wurkſam ſeyn. Steure doch
gnadig dem ſo überhandnehmenden Leicht

ſinn, der Verachtung deines Worts,
der Tragheit im Gebet und der trunken-
machenden Liebe der Welt. Laß eine
neue Periode deines Segens und eines
rechtſchaffenen Chriſtenthums unter uns
und in dieſem ganzen Lande anheben.

Un
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Unſern theuren regierenden Herrn

empfehlen wir deiner Gunade und der
Regierung deines guten Geiſtes. Be—
wahre Denſelben als deinen Augapfel fur
aller Leibes-und Seelengefahr. Erhal—
te uns Denſelben bis zu dem allerhoch
ſten Alter als einen Jedidjah und Lieb—
ling GOttes. Laß den Geiſt ſeines vol
lendeten Vaters zwiefaltig auf Jhn ruhen
und ſein Regiment mit deinem Wohlge—
fallen gecronet werden. Ermuntere Jhn
durch das leuchtende Exempel ſeines
treuen und frommen Vorgangers, ſich
bis an ſein Ende als einen frommen und
getreuen Knecht Chriſti erfinden zu laſ
ſen, und mit dem Pfunde, ſo du ihm
vertrauet, unverruckt treu zu ſeyn.
Baue du ferner in unſerm Lande unter
ſeiner Regierung dein Reich. Dieſe Eh
re muſſe in unſerm Lande beſtandig woh
nen und das Hauptaugenmerk aller de
rer ſeyn, die an der Regierung unſers

Herrn
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Herrn Theil nehmen. Erhalte ihm ſeine
treue Gemahlin zur Freude ſeines Her—

zens und zum Segen ſeiner geliebten
Kinder bis auf die ſpateſte Zeit. Dein
Vater-Auge wache Tag und Nacht uber
dieſe edlen Zweige, gib du dein gottli
ches Gedeihen zu allem Pflanzen und
Begieſſen, daß ſie als Cedern GOttes
in deinem Hauſe ſtehen, grunen, bluhen

und reiche Fruchte tragen. Troſte als
ein Vater der Barmherzigkeit unſere
theureſte Furſtin, der du ein groſſes
Maaß der Thranen eingeſchenket haſt.

Stehe du Jhr machtig und vaterlich beh,
deinen Rathſchluß unter dem tiefſten
Schmerz anzubeten und deine Hand als
eine Vaterhand zu kuſſen. Stille Jh—
re Thranen durch die Verſicherung, daß
du Sie liebeſt, durch die Erinnerung,
daß du, wenn du auch ſchlageſt, den—

noch Vater bleibeſt. Beruhige Jhr zer—
riſſenes Herz, xrichte Jhre bethranten

Au—
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Augen auf jene Zionshugel hin, wo der,
welcher Jhr liebſtes auf der Welt war,
mit ewiger Freude umgeben iſt. Durch
den glaubigen Umgang mit dir, o Va—
ter, werde Jhr reichlich erſetzet, was du
Jhr im auſſerlichen entzogen haſt. Gib
Jhrer theuren Seele noch viele Freude
an deiner Gnade und Hulfe, lege Jh
rem Leben noch viele Jahre zu, ſtarke
Jhre Geſundheit. Noch lange laß Sie
bleiben Jhrer Kinder und Enkel Stuize

und Troſt durch Jhr Gebet, Zuſpruch
und Wandel. Nooch lange laß Sie die
ſem Lande ein Licht, eine Mauer, eine
Mutter ſeyn.

Aller hohen Angehorigen unſers ver
ewigten Henrich Ernſt wolleſt du treu
lich eingedenk und Jhr GOtt und Va
ter, Freund und alles ſeyn. Erhore
aus Gnaden um JEſu willen unſer Fle
hen und Bitten, und ſage du ſelbſt zu ab

len dein Ja und Amen, Amen.
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